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STADTTEILE

Zu einer Institution geworden
Fest zum zehnjährigen Bestehen des Interkulturellen Hauses

Jetztoffiziell
bis zum
Weserplatz
Moldaustraßewird
verlängert

HEIMERSDORF
Wanderausstellung
Zur Geschichte der Rheinischen
Genossenschaft des Johanni-
terordens wird auf Gut Heuser-
hof, Giershausener Weg 21, in
der Zeit von Samstag, 3. Okto-
ber bis Sonntag, 18. Oktober
täglich von 15 bis 17 Uhr die
Ausstellung „Zukunft braucht
Erinnerung“ gezeigt wer-
den. (jtb)

ESCH
KölscheMusik
Die Gruppe „De Neppeser“
spielen am Samstag, 3. Okto-
ber, ab 20 Uhr in der Pfarrei
St. Martinus, Martinusstraße
22.Kartengibt es imVorverkauf
und an der Abendkasse zum
Preis von zehn Euro. (jtb)

CHORWEILER
Vernissage
Bezirksbürgermeister Reinhard
Zöllner eröffnet am Sonntag,
4. Oktober um 14 Uhr die
Ausstellung „Kontraste“ von
AstridHusak imFoyerdesHand-
werkerhofes, Athener Ring 3.
Die Bilder sind dann noch bis
Sonntag, 1. November, jeweils
Sonntags von 11 bis 13 Uhr
einzusehen. (jtb)

IN KÜRZE
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VON JUDITH TAUSENDFREUND

SEEBERG. „Hurra, wie wer-
den zehn!“, stellten im Verlauf
diesesJahresdieMacherinnen
des Interkulturellen Hauses
fest. Anlass genug, die eigene
Arbeit einmal zu reflektieren
und zu repräsentieren. Das
Haus an der Riphahnstraße 9
wird vom Interkulturellen
Dienst der Stadt Köln (IKD),
dem Jugendmigrationsdienst
(JMD), den Jugendbüros der
katholischen Jugendagentur
Köln gGmbH und dem Verein
„Freunde des interkulturellen
Zentrums der Stadt Köln“ (FIZ)
genutzt undmit Leben gefüllt.
„Teilweise kennen wir uns

schon deutlich länger als zehn
Jahre– viele arbeiten hier seit
langer Zeit sehr vernetzt. So
haben sich unheimlich gute
Strukturenaufgebaut“, berich-
tete zum Beispiel Ute Grau
vom FIZ. Die Projekte im ver-
einseigenen Haus sowie sämt-
liche darüber hinaus gehen-
den Arbeiten der Mitglieder
undHelferwerdenmit großem
ehrenamtlichen Engagement
durchgeführt. „Wir haben hier
eine ganze Palette von Ange-
boten, angefangen bei Haus-
aufgaben-Hilfe über Bewer-
bungstrainings, Sprachunter-
richt und organisatorische
Tipps – im Grunde also genau
das, was momentan auch häu-
fig imRahmender Flüchtlings-
hilfe benötigt wird“, ergänzte
Theresia Blass (IKD) mit Blick
auf die Erfahrungen der letz-
ten Jahre.
„Basis unserer Arbeit ist ein

ganzheitliches Konzept. Die
Menschen, die zu uns kom-
men, werden in keiner Situati-
on allein gelassen, sondernwir
wissen immer einen Rat oder
eine helfende Anlaufstelle, da-
rauf sind wir auch stolz“, be-
richtete ElkeMerten (FIZ).
Alle Beteiligten schilderten

anhand einiger Beispiele, wie
sich im Laufe der Jahre die je-
weiligen Angebote etabliert
haben, dieMenschen aus allen
Nationen helfen, hier in
Deutschland eine Heimat zu
finden. Ein besonderes Augen-
merk liegedabei aufProjekten

wie den „Stadtteilmüttern“:
Dabeiwerden relativ gut inte-
grierte Frauenmit Migrations-
hintergrund zusätzlich ge-
schult, um in ihremUmfeld auf
Familien zuzugehen, die noch
keinen wirklichen Zugang zu
Angeboten in ihrem Sozial-
raum oder auch zu Hilfsange-
botenhaben.Die Ideestammte
ursprünglich aus Berlin und
wurde inKöln zunächst inMül-
heim umgesetzt – von dort aus
wurde die Idee in den Norden
„exportiert“. „Wir haben auch
einenVätertreff,eineSozialbe-
ratung, Berufsorientierung
und vielesmehr – dasWichtige
dabei ist, dass durch die gute
Zusammenarbeit auf allen
Ebenen Vertrauen gewachsen
ist. Und dies ist eine unbezahl-
bare Basis“, ist auch der Ein-
druck von Felicia Wiesmann,
die zusammen mit Judith Löll-
gen im Auftrag der katholi-
schen Jugendagentur Köln vor
Ort tätig ist.
Eine weitere Besonderheit,

so die Frauen des Zentrums,

sei die generations- und grup-
penübergreifendeZusammen-
arbeit. So seien aus manchen
Sprachkursteilnehmern spä-
ter Stadtteilmütter geworden,
aus Praktikanten ehrenamtli-
che Mitarbeiter und aus
Hauptschülerngarsonicht sel-
ten Abiturienten. „Wir haben
wirklich in den letzten Jahren
einenklarenTrendzumAbitur
beiallenKindern,diewir inder
Einrichtung erleben. Gerade
durch Angebote wie zum Bei-
spiel die konsequente Haus-
aufgabenhilfe können wir eine
deutliche Verbesserung bei
den Schulabschlüssen feststel-

len.Momentan habenwir etwa
70 Prozent Abiturienten“, be-
tont Ute Gau.
Bildung hat im Interkultu-

rellen Haus einen hohen Stel-
lenwert, esgibt vieleLesungen,
philosophischen Austausch
und kulturelle Anstöße. „Wir
haben zuweilen Literaturle-
sungen mit 14 verschiedenen
Nationen, die sich dank der er-
lernten Sprachkenntnisse re-
ge auseinandersetzen –dies ist
eine wirkliche Bereicherung
für uns alle“, so das Fazit der
Gruppe.
Einig sind sich alle in einer

Frage: Chorweiler habe zuUn-

recht ein schlechtes Image, im
Gegenteil, mit Angeboten wie
eben zum Beispiel der Rip-
hahnstraße 9 sei man sehr gut
aufgestellt. Zwar sei es müh-
sam, immer wieder um Finan-
zierungen zu kämpfen, auf der
anderen Seite würde der Er-
folg einem auch stets wieder
neue Energie geben. Sehr viel
Unterstützung gebe es zum
Beispiel durch die Aachener
Wohnungsgesellschaft, die das
Angebot mit der Zurverfü-
gungstellung der Räume för-
dernwürde. „Wir habenAnfra-
gen vonMenschen, die liebend
gern von Rodenkirchen nach
Chorweiler ziehen würden,
doch leider sind auch hier in
unserem Bezirk die Wohnun-
gen knapp“, so ein Erfahrung
des Teams.
Mit diesem positiven Fazit

nach zehn Jahren erfolgrei-
cher Zusammenarbeit gönn-
ten sich alle Beteiligten ein
Spätsommerfest, welches mit
Fingerfood und einem geselli-
gen Beisammensein ausklang.

INTERKULTURELLES HAUS

In den letzten zehn Jahren haben
Menschen aus über 100 Natio-
nen allgemeine Beratung, Sprach-
förderung, Sprachkurse, Weiter-
bildungsmöglichkeiten, Hausauf-
gabenhilfe und vieles mehr in der
breit aufgestellten Einrichtung in

Anspruch genommen.

Das Haus ist täglich von 8 bis 17 Uhr
geöffnet, in den Ferien werden
zusätzlich Aktionen für diejenigen
Kinder, die nicht verreisen, angebo-
ten. (jtb)

Auf eine gute
Zusammenar-
beit: Felicia
Wiesmann,
Judith Löllgen,
Andrea Krüger
(hinten v.l.)
und Elke Mer-
ten, Ute Gau
und Theresia
Blass (unten
v.l.) ziehen
nach zehn Jah-
ren eine positi-
ve Bilanz.
(Foto: Tau-
sendfreund)

CHORWEILER. Ursprünglich
ging dieMoldaustraße von der
Elbeallee ab und endete be-
reits nach etwa 250 Metern in
einem Wendeplatz. Auf dieser
Strecke wurde 1973 auch der
Name der Straße vergeben.
Mittlerweile jedoch wurde die
Bebauung bis zum Weserplatz
ausgedehnt. Dementspre-
chend wurde auch die Num-
merierung der Häuser an der
Moldaustraße zugeordnet:
Dies betrifft die Nummern 29-
31und16-28.DieVerlängerung
wurde im Amtsblatt Num-
mer 17 im April dieses Jahres
bekannt gegeben. Sie ist daher
auch unanfechtbar, wie es im
Amtsdeutschen heißt und da-
mit seit dem 27. Mai offiziell
wirksam.
Die Prüfung des Zentralen

Namensarchivs hatte ergeben,
dassder imWidmungstextdar-
gestellte Straßenverlauf an die
örtlichenBegebenheitenange-
passt wurde und nicht mehr
der ursprünglichen Definition
vom 20. März 1973 entspricht.
EineAnpassung der amtlichen
Definition an die örtlichen Ge-
gebenheiten ist also erforder-
lichgeworden,einenachträgli-
che Beschlussfassung ist nicht
notwendig. Die Straßenna-
menakte des zentralen städti-
schen Namenarchivs wird
nunmehr entsprechend korri-
giert. (jtb)

DerWeg führt inzwischenbiszum
Weserplatz und wurde nun offizi-
ell „Moldaustraße“ benannt.

1.10.–17.10.
Fashion Weeks
in Chorweiler

1.10.–17.10.


